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EI ufe.
Von eL in  ern

Antireligiöſe Beſtrebungen Unter nationaler Flagge Kirchenglocken,Orgelpfeifen und Kriegsverdiener. Ueber die Bedeutung der Aeußerungen
des „Osservatore Romano“.

Antireligiöſe Beſtrebungen unter natio naler
agge Wir leben 1 ner Zeit gewaltiger ſittlicher und religiöſer
Gärung Der igantiſche am mit den Waffen, der ſich Uunter
unſeren Agen vollzieht, iſt UL Emn ſchwaches ild des viel größeren
geiſtigen am  E  „ der gleichfalls Höhepunkte hinan⸗
zuſteigen ſcheint Der ſche Reichstag hat ſchon längſt das vi
dienſtgeſe angenommen das jeden deutſchen Mann als Hilfskraft
dem draußen kämpfenden eere emnverlei Auch dem großen
geiſtigen Kampfe darf niemand zurückbleiben muß jeder feſt auf

Poſten ſtehen ob El bder Laie vor allem aber der
geborene Führer des katholiſchen Volkes der Prieſter Das iſt für
Kirch  — nd Vaterland gleich wichtig denn dem großen Geiſter
kampfe ird nicht NUr ber Kirche und Chriſtentum ſondern auch
ber das höhere Sein des Vaterlande das allein uns it Freude
und Stolz unſerem Vaterlande erfüllen kann M gleicher Weif
entf chied

Da wendet ſich auf Jubiläumstagung der Allgemeinen
evangeliſch—⸗lutheriſchen Konferenz Eiſenach der Ctannte Kieler
Superintendent Kaftan die ſtaatliche Bevormundung der
Kirche der proteſtantiſchen wie der katholiſchen Eme aatstir  6 ſei
uUunter den heutigen Verhältniſſen gebundene verſchwinde
die Staatskirche würden auch die theologiſchen Fakultäten den
Univerſitäten aufhören In Verbindung mi Emnem ſehr lobens
werten Gedanken der Ablehnung der evormundung der Kirch  0
durch den QH ird hier die ganzen Liberalismus heiß be

ehrte und 2 bereitgehaltene Lrennung von Q und
Kirche angekündigt die Ian. nicht geung auf der Hut ſein
kann Wenn Wwir Ctwas nach den Utigen Stürmen des Krieges
brauchen mi mit froher offnung die Heilung der tauſendfachen
Schäden gehen, dann iſt EeS Een freundſchaftliches ud vertrauens—
volles Zuſammenwirken von it und 1  E, C der QA
noch die Kirche zwingt E allein

Auf ganz anderen Standpun ſtellt ſich der proteſtan⸗
tiſche PfarrerKurt Engelbrecht ſeinem Buche „Deutſchlands
religiöſe Zutunft“. „In kirchenpolitiſcher Hinſicht wird an Eemn

Hauptaugenmerk auf die Zuſammenarbeit von Katholizismus
und Proteſtantismus richten müſſen Wir ſind eme Nation 9E
worden ud EeS ſollte für alle Zeiten unmöglich ſein daß IIi auch
Ene nationale Kirche erhalten? (1t EMemꝛ ieferen national
chriſtlichen Einheitsbewußtſein ware unächſt ereits das wertvollſte
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Saatland für einen lünftigen konfeſſionellen Frieden, aus dem
ſich die deutſche chriſtliche Nationalkirche wohl erheben könnte, ge
wonnen.“ Da Engelbrecht m der Reformation „die größte religiöſe
Erneuerung ſeit Chriſti Auftreten ſieht“, ird ſich dieſe „deutſche
chriſtliche Nationalkirche“ natürlich uf proteſtantiſcher Grundlage
denken. N. Engelbrecht iſt nicht der einzige, der nfolge des im
Kriege geübten konfeſſionellen Burgfriedens und der und für ſich
ge ſehr lobwürdigen konfeſſionellen Verſtändigungsbeſtrebungen
wieder einmal das Trugbild der eꝰu

en Nationalkirche herauf
ſteigen ieht eine Auflage der Los⸗von⸗Rom⸗Beſtrebungen,
nichts veiter In anderer Form treten dieſelben Beſtrebungen
uu Böhmen und Mähren auf, wo von tſchechiſch⸗nationale
als auch von kalviniſcher Seéite die Hus⸗Bewegung wieder mnN
Fluß bringen erſucht ird Der jüngſten Vorgeſchichte dieſer
Bewegung widmet die Auguſtnummer der „Bonifatius⸗Korreſpon⸗
denz „von beſonderer Seite“ einen eigenen Artikel Es iſt eine
religiöſe und politiſche Bewegung, die mit den religiöſen Idealen
des rthebér des Huſſitismus faſt nichts mehr gemein hat. Das
weitverzweigte Netz dieſer Organiſation wollte alle freidenkeriſch⸗
tſchechiſchen und politiſch⸗radikalen Kreiſe des Landes und der Na⸗
tion Unter Unterſtützung der tſchech

en Preſſe ammeln und mit
der Hus⸗Jubiläumsfeier Juli zum erſten Male vor die Oeffent
lichkeit treten Als nfolge der Kriegsereigniſſe die Husfeier be
deutend vereinfacht werden mu  E, Afur die ewegung im
feindlichen und neutralen Auslande kräftiger ein, namentlich
in Rußland und der Schweiz Die nordamerikaniſche „Jan⸗Hus⸗
Liga awiſcher Freimaurer“ bezeichnete glei nach Ausbruch der
ruſſiſchen Revolution mn einem Schreiben den ruſſiſche adetten⸗
führer Miljukow ES als hre Aufgabe, „Wwenn das Tſchechentum von
öſterreichiſcher Knech efreit ſein wird, eine Freimaurerloge
M Prag gründen und von dort das freimaureriſche Licht im ſla
ſchen Gebiet, vor allem in Rußland zu verbreiten“.

Auch in bolen iſt das en einer olniſchen National
kirche im Kriege wieder aufgetaucht. Bereits Iim Jahre 1909 hat
ſich der angeſehene Warſchauer Kanzelredner Szlagowski mn
ſeinen onferenzen mit dieſer dee auseinandergeſetzt. Es war
zul Zeit, Wwo der Mariavitismus in Blüte an und der Gedanke

eine olniſche Nationalkirche viele m blen verwirrte
Da man bald die eigennützigen ane erkannte, welche die ruſſiſche
Regierung mit dem Mariavitismus verfolgte, ſo Urde ES bald wieder
von der Sache ganz war aber die Idee nicht begraben. M‚  (itten
im tege tauchte ſeit längerer Zeit in vertraulichen Unter
haltungen und mn Zeitungserörterungen die rage auf, ob Polen
nicht eine von Rom unabhängige Nationalkirche anſtreben
ſolle Der Gedanke cheint diesmal von der Schweiz ausgegangen

ſein; M einer Verſammlung von un der Schweiz ſich aufhaltenden
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Polen entwickelte Ein politiſch intereſſierter Teilnehmer das Pro
gramm eines allſlawiſchen Reiches, das ſich aus Rußland, Böhmenund Polen zuſammenſetzen olle; dieſes Reich ſollte nach ſeiner An
ſicht eine „ideell⸗einheitliche Schöpfung“ ſein, da Rußland eine
Nationalkirche ereits habe, Böhmen zur Hälfte habe und Polen
nfange, ſie 3u Aben Es ird vermutet, daß der Anſtoß dieſenBeſtrebungen von Frankreich 0  n ſei Es iſt bekannt,wie in Frankreich national überſpannte Kreiſe dem Papſte ennéZurückhaltung als Parteinahme für die Mittelmächte auslegen ud
deshalb unverblümt mit einer franzöſiſchen Nationalkirche drohen.Um jedoch auf den Papſt großeren Eindruck machen, laubte
man, da bis jetzt immer glaubenstreue blen in dasſelbe Fahr
waſſ ziehen ſſen Von Rußland Ous wurde mm gleichenSinne gearbeitet. Hier nüpfte Qan die demſelben Ziele
ſtrebenden deen des polniſchen Schwärmers Towianski (1  99 bis
78 Nationalkirchliche Strömungen machten ſich auch
Anfang dieſes ahres auf einem Warſchau abgehaltenen ittel
ſchullehrerkongreß bemerkbar, ſie ſich auch nicht en hervor⸗
bagten; immerhin chienen ſie einem geiſtlichen Teilnehmer be
deutſam genug, I warnen, ud neuerdings Aben ſich
auch die „Warſchauer Erzdiözeſannachrichten“ lit ihnen auseinander—
geſetzt. Wenn dieſe eparatiſtiſchen Beſtrebungen un blen Iim al  —

auch auf ſteinigen Boden gefallen ſind, müſſen dochdie Erfahrungen, die man mit dem Mariavitismus gemacht hat,
Ur Wachſamkeit mahnen Wie ſchon mm Kriege, ſo ird an auch
und noch mehr nach dem Kriege das ù einer Hochflut
geſchwollene Nationalbewußtſein ohne Zweifel in jeder UL
denkharen Weiſe, die, en  rechend der Eigenart der Völker, irgend
einen Erfolg verſprechen eint, Los-von⸗Rom⸗Zwecken
au  unUtzen en, wogegen man ſchon mn den erſten nfängen
Front machen muß

me nicht 3u unterſchätzende Gefahr 10hier der
auch von dem ſogenannten Alldeutſchtum, das ſeine unſinnigen
politiſchen tele mit mindeſtens ebenſo radikalen religiöſen
Zielen verbindet, wogegen ein konſervativer proteſtantiſcher Po
itiker emne Geſinnungsgenoſſen ausdrücklich müſſen
glaubt. Die Ausführungen QM Röders m der von ihm heraus
gegebenen „Süddeutſchen konſervativen Korreſpondenz“ („Kölniſche
Volkszeitung“ 41 und Auguſt ind auch für nus ſehr leſens⸗

In Nr 61 Auguſt 1917 behandelt bder die Welt
anſchauung des Alldeutſchtums, die unbedingt auf einen Diesſeits⸗
Ultus bzielt, wie der vulgäre Liberalismus dem Men Ur ein
Höchſtmaß irdiſcher Seligkeit mn Ausſicht ſtellt. „Die alldeutſche
Weltanſchauung geht bewußt auf die Ausmerzung der chriſtlichen
Religion und der aus ihr abgeleiteten Ethik hinaus; ES oll eine
deutſche Religion entſtehen, die den Wodansglauben
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Unſerer Altvorderen anknüpft, der hinwiederum durch die Ergebniſſe
der modernen afulentheorie ud der Darwinſchen Entwicklungs—
ehren derart ‚geläutert' iſt, daß Eemn mit ſchwungvollen Phraſen
eingerahmter Atheismus übrig bleibt das deutf Volk,
als die bevorzugteſte und edelſte EL Raſſen, als die höchſte Offen⸗
barung des Menſchentums, ſt ſein Elgener 011 geworden.
D  98 Chriſtentum ird IM Nietzſcheſchen Sinne als der große 1
weichlicher ud Entnerver Völker abgetan; groß iſt nUr, wer
Macht hat und die Macht ausübt. Groß war das römiſf Alter
tum mit ſeiner Welteroberungspolitik .. Die „Alldeutſchen Blätter',
das Zentralorgan der Alldeutſchen, (Crtreten ſeit langen Jahren
die Notwendigkeit —  — Deutſchreligion, die Beſeitigung des ver
weichlich enden Chriſtentums und ‚Stabilierung' Emer Weltanſchauung
der rückſichtsloſen 1 und Machtentfaltung

In anderen führenden 0

eutſchen Organ, dem „Heim⸗
dall“, ſchreibt 0 Reinecke „Wir brauchen Emen eutſch

—

H

U

und Stammestempel.“ Wie dieſer auszuſehen hat, beſchreibt
Reinecke eliter folgendermaßen 7 der erſten 0 Standbilder
großer Meänner des Volkes von Armin ud Siegfried der
zweiten die deutſchen Kaiſer, MN der dritten, II Allerheiligſten, die
Götter der eu  en mit Wotan auf dem Throne Während der
Kultſtunden tönt Aus unſichtbaren Rebenräumen gedämpfte Muſik,
die Hallen ſind mit Weihrauch geſchwängert. Es werden eutſch
Predigten und orträge gehalten.“ Ein alldeutſcher Medizinalrat,
IDr Wẽ Fuchs, verſteigt ſich 3u folgenden Sätzen: „Wer nicht 41,
gewinnt N Ohne SprengſtoffeiM der Cele iſt kein Wagnis denk
bar iſt U  8 politiſch Großes erzielen! ne gefährliche Charakter
eigenſchaften Dg keine Furcht ein! gne ſubverſive Tendenzen
kein großes orwärts des nationalen Geſchickes! un deshalb tſt
die deutſche Forderung des age Propädeutik der Volksſeele!
Die Familie an die Front! Der Staat muß folgen zunächſt IM der
Schule, dann iM der äußeren Politik. Erziehung zUum Haß! Erziehung
zur Hochachtung des Haſſes! Erziehung zur te Haß! Or
ganiſation des Haſſes! Fort mit der unreifen Scheu vor Brutalität
und Fanatismus! Auch politiſch gelte da ort Macchiavellis:
ehr Backpfeifen, weniger Küſſe!* Wir dürfen nicht zögern, blas
phemiſch verkündigen: Uns in gegeben Glaube, Hoffnung und
der Haß! C der Haß iſt der größte unter ihnen74

Röder arn die Konſervativen, mit dem Alldeutſchtum dieſer
éEuen Propheten auch deren Haß gegen da Chriſtentum mit I
den Kauf nehmen Er gibt von dem alldeutſchen Eſen olgende
Charakteriſtik, die, wie die „Kölniſche Volkszeitung“ ſagt, den Kern
der Sache ù reffen cheint „Der Konſervative darf nicht das ene
Weſentliche überſehen, daß dem Alldeutſchen das Nationale, ver
körpert M der Raſſe, iſt Gott, ugend, höchſtes *  deal; ſein
weltanſchauungsmäßiges Prinzip iſt die Vergottung des Volkes,
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der deutſchen Raſſe, der bewußte ſcharfe Gegenſatz 5 riſten.
tum, das ich die enſ

—— wendet Wie der bewußt Alldeutſche
grundſätzlich den Begriff der Perſönlichkeit eugnet, o auch den
der Menſchheit; die Raſſe, das Volk iſt ihm alles in allem Da  —
Alldeutſchtum iſt der ms Biologiſche übertragene Demokratismus.
Wie dem Demokraten das Volk die Quelle C ſtaatlichen Macht,
Autorität, Obrigkeit iſt, ſo iſt dem Alldeutſchen das m der 6

ſſe
gereinigte und geeinigte Volk die Quelle einer durchaus autonomen,
von jeder Religion unabhängigen Ethik Nun iſt 10 klar, daß nicht
in jedem eld⸗ Wald und Wieſen⸗Alldeutſchen die Bewußtheit
olch radikaler Vorſtellungen m Erſcheinung tritt; dazu iſt EL im Durch
ſchni ungebildet; aber inſtinktiv ma all 1e E⸗
danklichen Operationen mit nd verdichtet die Anſchauung
3u einer Art bequemen Neuheidentums, In dem die Raſſe un
ihre zielſetzende eligion iſt und RII dem ſich ohne die
Skrupe! Eeiner eineren Sittlichkeit en äßt Wer ſich der Raſſe,
dem Vo  5 entgegenſtellt, ird ohne viel Federleſens totgeſchlagen,
denn, ſo Uhr der alldeutſche „Heimdall“ aus „Schlägt bder be
chimpft dich, deinen Nächſten oder dein ber ein Fremdling,
¹ ſchlagt ihn nieder, denn er hat den göttlichen Cl erſchlagen
und iſt des Todes ſchuldig.“ Die Gleichſetzung des Volkes
und der Raſſe mit b1t iſt der rote Faden, der ſich
durch die alldeutſche 6  *  teht Röder chließt
ſeine Darlegungen mit der Mahnung emne konſervativen Partei⸗
freunde: 77 unbedingt notwendig, daß die unabhängigen Geiſter
und Charaktere innerhalb der chriſtlich⸗konſervativen Partei leſe
neuzeitlichen Entwicklungen klaren uge und m grundſätzlicher
Treue 3 unſerem bibliſch⸗evangeliſchen Bekenntnis nd Glauben
verfolgen, benn Ni die ganze geiſtige Struktur und Beſchaffenheit
der konſervativen Weltanſchauung m verhängnisvoller Weiſe ver⸗
älſ und zugunſten eines mit großen und ſchwungvollen nationalen
Worten einzuführenden Neuheidentums umgebogen werden 7.

Dieſe Alldeutſchen haben I„M Hornung des 65  ahres 190²2 nach
der Teutoburger Schlacht“ (1911) einen 7  eu  en en  70 mit
der pantheiſtiſchen Parole „Wiedergeburt durch ott m uns  8* und
mit dem E gegründet: „D eutſches Gottum, Wiedergeburt
der eutſchen Ar an Cele und ⁊

＋

eib aus germaniſchem Gottesborn,
wirkſam in allem deutſchen Weſen, in Recht, Sitte, Kunſt
eu  E Einigung un weihtümlicher Blutsgemeinſchaft.“ Die Kanzlei
des ganz nach Freimaurerart organiſierten, imM geheimen arbeitenden
„Ordens“ iſt bei Dr Ernſt Hunkel, Berlin-Lichterfelde, Feldſtraße 183
Geldſpenden nimmt emn Herr 5  (  elix Stange, Berlin 57, Göben⸗
raße 4, entgegen. ES werden Flugſchriften und Lieder vertrieben,
velche im Sinne der Vereinigung gehalten ſind; em in Wien Uunter
der Han verbreiteter Aufru iſt edruckt bei Wilhelm Ißleib, Berlin

——— Wilhelmſtraße 119/120; 1 räg als Schlußvignétte einen
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(freimaureriſchen) Hammer. Da Organ der Vereinigung, der
„Deutſche Ordensbote“, 7 iſt ſtreng vertraulich“. „Ordensangehörige,
die echtlich außerhalb der irchen ſtehen, ſind der „Deutſchen Ge
mein ſcha anzugehören verpflichtet“, deren Organ der „Amtliche
Anzeiger der Deutſchreligiöſen Gemeinſchaft“ iſt Die Anſchrift
de „Gemeinſchaftsamtes“ iſt Maximilian orge, Breslau 10,
Wai enhausſtraße 8, die des „Deutſchen Gemeindeamtes Groß
Berlin  7. Wilhelm Schäfer, Berlin⸗Karlshorſt. Einem Aufruf dieſe
„Deutſchen Orden  7 „An die deutſchen Menſchen“, ſind folgende
Leitgedanken entnehmen: „Zerriſſen m die großen Landeskirchen,
die ſich gegenſeitig efehden, leidet das ſche olk unter den
0  chen fremder Eroberung. Die Reformation vor 400 Jahren
blieb auf halbem Wege ſtehen und die Gewalt der römiſchen 1
vernichtete zum anderen T  eil das ſegensreiche deutſche er Unter
remden Idealen verkümmerten die religiöſen und ſittlichen Kräfte,
wurde und Dir. das eutſche A  eben ſeiner vollen Entfaltung
gehindert. Wille und Tatkraft werden auch heute nicht Erzogen,
ondern gebrochen. Unkirchliche fallen dem Allerweltsweſen an.
Eim Hilfe iſt allein erwarten von einer geſchloſſenen Betätigung
der deutſchen Seelenkräfte, die en deutſchen Volksgenoſſen ger
maniſchen Urſprungs, Proteſtanten, Katholiken und Unkirchlichen
gemeinſam ind, von einer Wiedergeburr unſeres Volkes im ger
maniſchen Geiſte. Die geſamte deutſche Vergangenheit iſt uns Zeuge
für die Tatſache germaniſcher Religion, vom germaniſchen
Altertum über die utſche Myſtik Goethe. Heil können uns
allerdings nicht künſtliche Züchtung altgermaniſchen Götterdienſtes,
nicht gelehrte Vorliebe für beſtimmte Formen und Lehren der
ligiöſen ud philoſophiſchen Entwicklung bringen. Nur was wirkend
iſt, was Tatkraft unſeres eutigen Lebens edeutet, hat ein
auf das eben; nNur wo das ſche Herz ſprechen darf mit
allem, was ih lieb und heilig iſt, was an Geradem und Tüchtigem
ihm orſ

E

„nur wo das Zeitliche In eines eutſchen
ru erweitert 3UM Ewigen, dort allein iſt Religion der
Deutſchen, dort allein das E die eu  en Menſchen aufzu
rufen Ar religiöſen Einigung m der Religion der Freiheit.
Die lufgaben, die unſerer Raſſe bevorſtehen, erfordern unſere
geſamte ſittliche und religiöſe 1 Wenn jetzt nicht der ermaniſch⸗
eutſche Gedanke die des elfe und der Schwäche durch
ſtürmt, die Entſcheidungs

acht geſchlagen werden oll Ohne
das Gottesſchwert der eutſchen, dann iſt ihr hickſal beſiegelt,
ihre Würde Ahin und das Reich ein ſchöner Traum geblieben.
Raffte ich aber die ſche Welt auf, M der Sammlung ſich kräftigend,
ich entdecken ud ihre verborgene Macht, ſo würde ſolche
Einigung der jetzt zerſplitterten ud ich befehdenden religiöſen
Kräfte das Schwert bedeuten, das über unſeres Volkes, unſererRaſſe und lehn der Menſchheit Schickſal entſcheidet. Wer alſo
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ſich eutſcher das El germaniſcher Religion ühl und von
ihr ärkung und Leben rhofft der lege auch öffentlich, woOo die
Sache ES erfordert, Zeugni  2 ab für die Wahrheit und Gerechtigkeit,
für die Freiheit des Gewiſſens und der lauteren Ueberzeugung.
Wer ſolche ernſte KraftM ſich ſpürt, der Gilden gründen ud
Lauben bauen als Pflanzſtätten ahr deutſchen Lehens Ti  rete
herbei Enn jeder dem ES En wahrhaftiges deutſches Leben 3u
tun iſt, der 1 der Stille, aber durch die Tat mitwirken will
ann Elgenen Heil und an dem großen Bau eu  er Herrlichkeit.“
Dieſfſem Schriftſtück, das, wie geſagt, Berlin gedruckt, Wien ver
reitet Urde, ließen ſich zahlreiche andere die Elte tellen, welche
zeigen daß eine ehr ausgedehnte und rührige Propaganda
für den Atheismus auch IN Deutſchland und Oeſterreich
an EL iſt Die zahlreichen ſchmutzigen Schaumblaſen aAn der

tauchen QAus dieſen gehe men Werkſtätten auf Wir müſſen
Iuns wohl vor Augen halten 0  er der Wind weht nd wohin die
Reiſe geht Man ſucht das olk M verſchlagenſter eiſe QAm Kern
der Religion ſteITre machen und nationale egri uD
Ideale die Stelle der religiöſen en jgagegen
hilft nuUr Eemne energiſche religiöſe Aufrüttelung, are, nachhaltige
und praktiſche Belehrung ber die Grundwahrheiten unſeres hei
ligen Glaubens Dringen auf entſchiedenes und freudiges Bekenntnis
des Glaubens IM Leben und vor Eem Ern eifriges en nach dem
Glauben Wie nach dem Jahre 1848 werden auch, wenn der riég
einmal Ende geht gut vorbereitete und geleitete Volksmiſſionen
da Hauptmittel ſein müſſ um viel Krummes QAus dem Kriege
wieder gerade machen nd da olk durch Ene außerordentliche
Stärkung und Kräftigung des religiöſen Lebens gegenüber dem
konzen

ſchen Anſturm zahlreicher Feinde widerſtandsfähig machen.

Kirchenglocken Orgelpfeifen und Kriegsverdiener
Dieſe drei inge gehören leider zuſammen Wenn EeS ſein muß, ſo
gibt Klerus und olk reilich mit blutendem Herzen auch die letzte

und die Orgelpfeife her inge von denen Nur der
gläubige Chriſt weiß und vas für emn ungeheures er da
durch der Q einen gläubigen Bürgern abverlangt
Nur das ewußtſein ＋ Gerechtigkeit INſerer Sache, für
darum jede wirklich notwendige Eer bringen iſt und nur die

Beſchlaanahm.

ehrenwörtliche Verſicherung der oberſten Militärbehörde, daß die
Beſchlagnahme ſich nicht umgehen läßt, hat i dem ebenſo atrioti⸗
ſchen als religiöſen alle eren entgegenſtehenden N.  —
denken ud alle ttteren Gefühle vor der gebieteriſchen Forderung
unabweislicher höherer Pflicht weigen gebracht. E  8 war
jedoch ſchon nicht notwendig, Militärbehörde, ſchon bl ſie
die —ſchlagnahme der Orgeln und Glocken für notwendig erklärte,
Glocken und Orgelpfeifen gleichſam auf dem Präſentierteller anzu⸗
bieten; Wir leſen h heiligen Biſchöfen und Prieſtern, die Kreuz
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Und Ring und die koſtbaren Goldgefäße der Kirche verkauften,
der Not der Armen teuern; für Kanonen und Granaten
jedoch iſt CS reichlich Zeit zu warten bis die unerbittliche Not dazu
zwingt, Glocken und Orgelpfeifen ihrer heiligen Beſtimmung
entreißen und ſie mn Mordinſtrumente verwandeln Noch abſtoßen⸗
der wirkt es, wenn namentlich Menſchen, die bisher gleichſam von
der Kirche gelebt aben, ſich aus gemeiner Habſucht vordrängen,
wo ES gilt, der Kirche ihre Kleinodien entreißen und ar den
Verluſt ganz unnötigerweiſe vergrößern. Heiliger Zorn aber
mu jeden ergreifen, enn mMan e alten Feinde des Kreuzes
gleich bei Beginn des Krieges mit triumphierendem Hohngelächter
auf die ſchönen Glocken und Orgelpfeifen hinweiſen ah, die ihren
nephiſteliſche Ohren immer ein Greuel „ von dem ſie ſich

endlich bei Gelegenhei des Kriegsdurcheinanders für immer
befreien zu können hofften Kann nan ich ſchließlich noch wundern,
wenn ES in einer II die „Reichspo 7 (16 Dezember —
Ei „Sehr viele ind der Anſi , daß Am EeS gelinde
rücken dieſer Ausleerung der Kirchen emn wohlüberlegter Plan
der Kirchenfeinde zugrunde liege Schon 1914 ſorderte die Neue
Freie Preſſe und die „Arbeiter⸗Zeitung' wiederholt die Ablieferung
der Glocken und ES hat ganz den Anſchein, als ob an auf den Rat
dieſer Blätter zur Glockenabnahme geſchritten waäre Daß man
hiedurch dem Patriotismus Oeſterrei ſehr geſchade hat, iſt 10
gewiſſen Leuten in Oeſterreich ſehr angenehm, gerade jenen, die
＋

Ugleich Itar und Thron wegräumen und Uun mit einer geſegneten
Demokratie 12 Rußland beglücken mo  en

Die große Not, an die wir 10 ſchließlich glauben müſſen, die
bei Un. wie un Deutſchland zur Beſchlagnahme der Glocken, der Orge
pfeifen und kupfernen Kirchendächer führte, hat jedoch das er
dach des kaiſerlichen Qte ritz Regenſtrei m Währing unter
einer ſchützenden verſchwinden laſſen, hat Iu ganz auffallender
Weiſe Kupfer mn jüdiſchen Händen mitten in der von der Beſchlag
nahme Etroffenen chriſtlichen Umgebung verſchont (Beiſpiele
„Reichspoſt“, 10 bvember hat nicht gehindert, daß die
bayeriſche Militärverwaltung den Augsburger uden 18˙6 Zentner
Kupfer bewilligte, Am QAmt ekrönung und Dach der eben fertig
geſtellten neuen Synagoge ſchmücken („Kölniſche Volkszeitung“,

Jänner hat nicht gehindert, daß man den Fuden für den
Bau der nagoge von Wilhelmshaven ebenſoweit entgegenkam

Es iſt doch merkwürdig, den Chriſten nimmt man, den Juden
gibt man, und das m ſogenannten chriſtlichen Staaten Auch anderswo
ſcheint das Kupfer nicht ſo rL ſein di „Reichspoſt“ (16 De
zember⸗1917) berichtete von einem olDaten der Südtiroler Front,
von eru Schmied, der nach Hauſe ſchrieb, daß ſich durch Her
ſtellung von Meſſern mit kupfernen Stielen ein nettes eld ver
diene. Auch das Kupfer von den Glocken ſch

—

6

int nicht immer den
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richtigen Weg ù finden die „Kölniſche Volkszeitung“ (3 NI
197 51 berichten daß Soldaten MN der Lage kilogramm
ere Stücke Qu den zerſägten Glocken Kinder als Spielzeug

V  U verſchenken der Paſtoralkonferenz des Dekanates Schörfling
(Oberöſterreich) Am 12 September 1917 wurde Beſchwerde da

erhoben daß „angeforderte benedizierte Kupfer ud uNn
gegenſtände ſowie Glockenſtücke mit Bildern nicht zulr Metallbeſchaffung
ſur das Militär verwendet ſondern anderwärts als Kunſtgegenſtände
veräußert werden“ („Reichspoſt“ September Sind denn
auch ereits amtlichen Stellen die egriffe von Mein und Dein
vertauſcht? Wenn man nachträglich findet daß oder
enn anderer beſſchlagnahmter Gegenſtand großen N  Er
beſitzt, deſſentwillen die Vernichtung iInterbleiben hat, ſo
hat der Q kein Recht, den betreffenden Kunſtgegenſtand nach
Belieben veräußern, hat die ſtrenge Pflicht, ihn dem wirklichen
Eigentümer zurückzugeben wer anders behauptet kann ogiſcher⸗
Dei auch ni dagegen Aben daß der QU Enes ſchönen age
das Privatvermögen Rothſchilds oder der Kriegsmillionäre

ſich zieht; II Enen wie IM anderen Falle „konfisziert“ Ian.
„Privateigentum“, namentlich man Glockengut per Kilo um
Vier Kronen „kauft“, während ES zur ſelben Zeit 10—1 Kronen
wert iſt Vgl El . 29 September 1917.) Ein hochangeſehener
Patronatskommiſſär fragt der eben bezeichneten Stelle IN der
„Reichspoſt“ wie man Eme Verſchleuderung von Kirchengut
zulaſſen könne Wenn us hier von der Wirtſchaft Emn für
Kriegszwecke abgefordert ird erhalten wir den jetzt angemeſſenen
Preis und bei den Kirchenglocken nicht?“ feſt daß viele
öſterreichiſche Kirchenglocken nach Ungarn gekommen ind viele
von ihnen bei dem größten Kriegsverdiener Manfred eiß AUda
pe Enem Juden andeten („Reichspoſt“ Auguſt Am

September 1917 hat nun nach dem „Weſtböhmiſchen renz
boten  7. die batiſche Zeitung „Banovac die aufſehenerregende
Nachricht gebracht daß die genannte üdiſche Budapeſter Firma
der Eemn beträchtlicher eil der Oeſterreich beſchlagnahmten Glocken
zugéwieſen worden iſt den eil des Glockengutes Ar Ge

von Vitribl verwendet, das III fabelhaften Preis
an die ungariſchen Weingartenbeſitzer weitergegeben worden iſt
Di  Ee Firma konnte beinahe 100 Prozent Dividende zahlen Eine
andere jüdiſche Firma iM Ungarn bot, wie die „Augsburger Poſt
zeitung“ (21 Dezember CLI  E Kupfervitriol 3u 1150 Kronen
per 100 Kilo an Die Heeresverwaltung hat dem gegenüber EU
dings rklärt („Reichspoſ 7 Janner daß ſtrengſtens arüber
gewacht erde daß nicht das Geringſte von dieſem dank der ——
willigkeit der Bevölkerung beigeſtellten lockenmaterial 3u Zwek
ken verwendet erde di auch mit minderwertigem Kupfer
material befriedigt werd können (Kupfervitriolerzeugung dergl.)
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Nur der ſchon früher von der „Reichspoſt“ (30 November 917
verlangte eingehende Nachweis ber di Zahl der beſchlagnahmten
Glocken, deren Gewicht, das Gewicht des araus gewonnenen Kupfers,
des ſonſtigen Metalles, auch des Silbers Ur hier einem ſelb
ſtändigen Irteile führen können. echt unerquicklich iſt E5 auch,
daß, wie die „Reichspo „. vomm September 1917 QAus Purgſtall
mitteilt, vom Kriegsminiſterium für die Ablieferung von Glocken
ſeilen (1 75 Heller per Kilogramm geboten wurden, während chon
ein Jahr früher Eein 11⁰ Seil 13 Kronen Heller koſtete. Qn
hat immer das Gefühl, als habe ES mit Leuten ù tun, welche
das Kirchengut als eine es derelicta betrachten, ber die ſich der
Nächſtbeſte hermachen kann und die der zeitweilige Inhaber, wie
eine Sache, die ihn weiter nicht berührt, AUm jeden Spottpreis 10s
zuſchlagen jederzeit bereit iſt

Ein Kirchenmuſiker ſchreibt mn der „Reichspoſ 7 (21 Augu
1917) „Da die Entlohnung der Orgelbauer für di nnahme der
Pfeifen nach dem Gewichte des geéewonnenen Zinnes —5 erfolgen
hat, Ird jeder Orgelbauer darauf bedacht ſein müſſen, n möglichſt
kurzer Zeit mögli viele Elſen aus der rge herauszureißen,
AUum ſo auf eine Koſten kommen. Die Behandlung der Armen

Orgeln wird alſo eine wenig ſchonungsvolle ein, umſomehr, al  —
den arrern auch die des Orgelbauers nicht freiſteht, ſondern
dieſe rayoniert ſind.“ Für jede Kilo Zinn, das EL QAus der Tgel
herausholt, ekommt der Orgelbauer vier Kronen; mn der Kaniſius⸗
1m Wien holten zwei Mann von 710—3 Uhr, alſo Iun 5½ Stunden
133 Kilo Zinn heraus, m St Lich einem Nachmittag Eem anderer
Orgelbauer 170 Kilo, alſo in 5½% Stunden 532 Kronen „verdient“
und an einem halben Tage 680 Kronen „verdient“, gewi kein Tin
genter Gegenbeweis für Die Uneigennützigkeit der Orgelbauer.
Von „angeſehener katholiſcher Seite“ chreibt man U mM der „Reichs
oſt“ (18 Dezember „Wie eine befremdende ud beunruhigende
Nachricht lautet, Aben ES die Orgelbaumeiſter bei einer Konferenz
Im Landes⸗Verteidigungsminiſterium durchgeſetzt, daß der
tab des muſiktechniſchen Wertes ganz fallen gelaſſen Urde
käömen alſo für die Befreiung UL Orgeln Aus der Zeit vor 1800 QWi
Betracht. Das Fallenlaſſen des muſiktechniſchen Momentes iſt
reinſter Vandalismus Es müßten eigentlich die Orgelbauer
ſelbſt die geplante Ausraubung der wirklich künſtleriſchen
Orgeln Einwendungen erheben. Gedanken bekommt man,

lan hört: Die Orgelbaumeiſter wollen gerade die g9e  en
Werke zuerſt angehen. .  * ind begierig, ob auch die ſogenannten
profanen Konzertorgeln dem Vernichtungsſpruch anheimfallen ver
den bder ob etwa die Konzert⸗ und Vergnügungsſtätten den Kirchen
v werden! Wir raten den Kirchenvorſtänden, auf der
Hut ein, insbeſondere 10 keinen Orgelbaumeiſter an eine geſchützte
—  O heranzulaſſen, ſo ange nicht die Revidierung der Liſten von
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den Behörden erfolgt iſt.“ Schon einige Tage früher, Ram De
zember 1917, war m der „Reichspoſt“ folgender „Proteſt“ leſen
„Die m Wiener⸗Neuſtadt zur freien Konferenz verſammelten Neſter
aben mit Entrüſtung davon Kenntnis erhalten, daß die mit der
Entnahme der Orgelpfeifen betrauten Org lbauer bei dem Landes—
Verteidigungsminiſterium Vorſtellungen der nach threr An
icht großen Zahl der von der Inanſpruchnahme befreiten rge
werke erhoben Aben Die Prieſterkonferenz proteſtiert aufs ſchärfſte
dagegen, daß die Orgelbauer, welche faſt 0 von den Kirchen leben
und daher wohl die Pflicht hätten, m threm Wirkungskreiſe die In
tereſſen der wahrzunehmen, ſich da  *  0  U hergeben, die ohnehin
hart hergenommenen Kirchen noch chwerer ſchädigen. Da von
Leuten, welche ſo unverholen den Profit als ihren Geſchäftsgrundſatz
erklären, bei der nach dem Kriege Eerwartenden Wiederherſtellung
und dem Neubau von Orgelwerken eine weitere empfindliche Schä
digung der Kirchen erwarten wäre, ſo bittet die Prieſterkonferenz
das hochwürdigſte f.⸗e Ordinariat, die Errichtung einer tözeſan
Orgelbauwerkſtätte, deren Reinertrag kirchlichen Bedürfniſſen zugute
täme, m rwägung ziehen Im Auftrage der Wiener⸗Neuſtädter
Prieſterkonferenz: Dechant Minichthaler.“ Dieſe Kundgebung
leuchtet Am Arſten den In der Lage An olchen Zeichen der Zeit
nicht ungd  am vorüberzugehen, macht uns die auf En Gebieten
ringen notwendige Luftreinigung unabweisbaren Pflicht

C die Bedeutung der Aeußerungen des
„Osservatore Romano0o“. Es iſt em Irrtum, wenn vielfach an

wird, der „Osservatore Romano gebe in ſeinen teilen
ohne weiteres die Anſicht des Papſtes wieder. Das gilt von
ſolchen Beiträgen, die ausdrücklich als offizielle Mitteilungen gekenn⸗
5  eichnet ind Ohne Zweifel ird der „Osservatore““ oft Qu 3
uNur offiziöſen Mitteilungen benützt, E dann nit en offi
ziöſen Aeußerungen die Möglichkeit teilen, verleugnet 3U werden
und ebenſo für den Leſer die Ungewißheit, ob als offiziöſe
Auslaſſung angeſehen verden kann oder nicht. So ange jene Un
kKarheit obwaltet und läßt ich eben nur dadurch vermeiden,
daß die Nachricht als autoritativ klar gekennzeichnet wird, das t
aufhört, rein offiziös ſein und offiziell wird —.

ſt niemand 39E
halten, m einem derartigen eitrage mehr ehen, ⁴ls eine reine
Privatleiſtung de Redakteurs oder eines ſeiner Mitarbeiter nter
Pius kam C8 öfters vor, daß der Redakteur Angelini el In
Leitartikeln da Gegenteil von dem ſchrieb, bas die eigent⸗
liche Anſicht des Papſtes war, insbeſondere bezüglich politiſchen
Verhaltens der italieniſchen Katholiken; trotzdem leh Pius X die
längſte Zeit die Sache ruhig laufen Auf Anfragen m Staats⸗
ſekretariat erfolgte II wiederholten Malen die u  Ort, nur die eigens
als autoritativ kenntlich gema  en Trtite elen als Aeußerungen
des Heiligen Stuhles betrachten. —  5 muß man auch jetzt ImE
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IMmMer vor Augen haben Wobei noch 9  5 eſonders Cα

en
iſt daß der „Osservatore Romano CEIn 8  war gemäßigtes aber
immerhin ImM Sinne italieniſcher Politik ſchreibendes rgan iſt
Er identifiziert ſich ohne weiteres Hit den italieniſchen Intereſſen
und Wünſchen, ſoweit dieſen italieniſchen Aſpirationen durch die
oral, ſoweit ſie Eu  E keine Grenz gezogen werden Das
ſoll kein Vorwurf em ES ſoll zuL Klarſtellung der ganzen Lage
geſagt werden Der „Osservatore Romano kommt eben Rom
heraus das tatſächlich, en rechtlichen Verwahrungen zum —Ꝙ9Tu

„

CmMer politiſch italieniſch denkenden geworden iſt
der noch ſeinen Kirchenſtaa ſo könnte EL ſich CEnme eitung
halten 2 NULr päpſtliche Politik verfolg und ganz wie der
Papſt elbſt der dee des Papſttums nach, vollſtändig ber allen
holitiſchen Parteien ſteht eute aber würde Eemn ſolches päpſtliches
Organ überhaupt keine Leſer finden So iſt alſo der Afolge
der augenblicklichen Nichtverwirklichung emnmes Elgenen Kirchen
taates durch die Verhältniſſe9 ſich für enne Mitteilungen
an die reſſe EnMes Organes bedienen das IM übrigen Eme
hin gemäßigte italieniſch nationale eéswegen aber für Auns noch
lange N annehmbare OlUtt verfolgt was IM „Osservatore
Romano ſe IN die italieniſche Erbe au kann man darum

Privatanſichten Eme italieni chen Blatte ruhig ſeinem Schick al
überlaſſen ES braucht un. nicht mehr aufzuregen als wenn der
„Corriere ＋ IIII Aehnliches ſchreibt Wir hatten Eeumn nett  (C  4  —
Beiſpie M jsenem eigenartigen Kommentar 3u der friſ

röh

en
Kriegszielrede Lloyd Georges QNn die Gewerkſchaftler anfangs Janner
dieſes ahres Eenn kindliches Ententegemüt onnte mit dem
„Osservatore Romano dieſe ede Als Friedensrede auffaſſen
und darauf Friedenshoffnungen bauen Nach der gegenwärtigen
Praxis chließen, cheinen nicht zwar die Anwendungen die
E IM erneren erlaufe davon machen kann, wohl aber die NA:·

eren ren theoretiſchen Erläuterungen päpſtlichen Dolumenten,
auch wenn leſe Erläuterungen nicht als offiziell gekennzeichnet
Ider Wichtigkeit der ache EMer ſchärferen Beaufſichtigung
durch das Staatsſekretariat unterſtehen. Dieſelben ind zuweilen

Tone geſchrieben, den I der anſchlagen kann, „der Macht
0 at“ und den eben Mn dem Heiligen Stuhle naheſtehenden
Organ auch tatſächlich nNuL der anſchlagen kann, der wirklich die Macht
beſitzt Andere Veröffentlichungen „Osservatore Romano
verdanken ihr uſehen nicht dem Organe das mitteilt ſondern
dem von dem ausgehen Die Ee8 nich UL mit Bekanntmachungen
des Papſtes oder des Staatsſekretärs ſondern auch bei vielen anderen
Dölumenten der Fall iſt E Staatsſekretariat dem „Osser—
VaꝗatoOre Romano Veröffentlichung überlaſſen werden Dieſ
emerkungen längſt niedergeſchrieben als Ur folgende
Nachricht der „Reichspoſf 77 (10 Februar lehrreiche Be
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ſtätigung erhielten „Der Osservatore Romano rklärt der for
mellen Erklärung ermächtigt ſein daß der Heilige für
kriegspolitiſche tonen vom katholiſch religiöſen Standpunkte
QAus gebilligten nd vom Papſte erlaubten Veröffentlichungen
keineswegs Emne Verantwortung übernehme und Aher die jenen
Veröffentlichungen vertretenen Meinungen und Beſtrebungen be
5  *  ügli des gegenwärtigen Krieges als perſönliche Anſichten der
betreffenden Redakteure angeſehen werden müſſen

7. Die „Reichs
Poſ 77 vermutet nicht mit Unrecht, daß gerade die oben erwähnte Be
handlung der Rede Georges durch den „Osservatore Romano
Nla Erklärung geboten habe

Bericht über die Erfolge der atholiſchen Miſſionen.
Von Peter Profeſſor in Ried ODe.)

Miſſionsbericht
1. Aſien.

Vorderaſien 4Ee wenigen Berichte aus der aſiatiſchen Türkei
beſtätigen neuerdings dlo äußerſt ungünſtige Lage der Orientmiſſion
E errſcht nun allgemein die Ueberzeugung, daß während .. Kriege

Beſſerung der Verhältniſſe ausgeſchloſſen ſei und daß man aher
vorläufig die Kraft auf Arbeiten verwenden müſſe die emn ſo
forbiges energiſches Eingreifen nach dem Kriege ermöglichen An dies

Am beachtenswerteſten ſindbezüglichen Vorſchlägen nich
wohl die Anregungen die der genaue Kenner des rlente Anton
Baumſtark den „Hiſtor l Blättern“ bringt und denen EL den
Miſſionsfreunden Deutſchlands und Oeſterrei zunächſt Emn mnten
ſiveres Studium des Ttenteé empfiehlt, —Um eichter die Herzen der
Orientalen gewinnen können.

Baumſtark behauptet näml!ch, daß nicht nur die Drientalen mit
verſchiedenen Vorurteilen gegen die abendländiſchen Miſſionäre Q

gefüllt ſeien ondern daß man auch umge hrt katholiſchen Deutſch
land nun 3u Ei gereigt ſei bei Beſprechung der Unionsfrage 3 Eenn

ſeitig nUL die Schattenſeiten des brientali chen Kirchentum ins Uge
faſſen und ih 0  er mit Aſt verletzendem Mißtrauen, 10 faſt mit

Verachtung begegnen Baumſtark empfie daher Ene wohlwollende
eſprechung der Orientverhältniſſe der katholiſchen ageéspreſſe

den iſſionszeitſchriften, bei Vorträgen katholiſchen Vereinen
vor em aber dringt er auf Ene Ausgeéſtaltung und Vertiefung des
Studiums des Trtente Iu den Seminarien und auf den Hochſchulen
wie 68 Benedikt X In vorbildlicher elſe für das N

＋

bm gegründete
Inſtitut angeordnet hat Frankreich und Italien ſind den Mittelmächten
—11 dieſer Beziel ung Ett boraus und die großen er, die franzöſiſche
Miſſionäre für die Orientmiſſion gebracht erklären auch die antbare
Anhänglichkeit die ihnen die Orientalen auch während des ieges


